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Der Mann mit dem „Mollerkoller“
Porträt: Rainer Bauer und die 25. Auflage seiner bunten Mischung an diesem Samstag im Darmstädter Theater Mollerhaus
DARMSTADT. Einmal im Monat packt das Darmstädter Theater Mollerhaus der Koller – immer dann, wenn der Schauspieler Rainer Bauer zum Kleinkunstabend einlädt. Aus dem anfänglichen Experiment ist längst eine feste Einrichtung geworden: Die 25. Auflage des „Mollerkollers“ steht an diesem Samstag auf dem Programm.
„Ich bin viel in Deutschland unterwegs, lerne bei Auftritten, Kulturbörsen, Messen und Straßentheater-Festivals eine Menge Leute kennen, von denen ich denke, die müssten auch mal in Darmstadt zu sehen sein“, erzählt der 49 Jahre alte Bauer, wie in ihm vor mittlerweile fünf Jahren die Idee des Mollerkollers reifte. Ob Kabarett, Chanson, Musik, Comedy, Tanztheater oder Jonglage – geboten wird eine „wilde Mischung“, wie Bauer selbst formuliert. Am Fastnachtssamstag waren beispielsweise der Darmstädter Slam-Poetry-Künstler Tilman Döring, Musik-Kabarettist Daniel Helfrich und der Ukulele spielende „Anarcho-Däne“ Iso Herquist zu Gast. Gerade wegen seiner bunten Vielfalt hat sich der „Mollerkoller“ zu einem Publikumsrenner entwickelt. Als „Wundertüte“ sieht Bauer ihn indes nicht an. „Das ist ja keine offene Bühne, ich lade gezielt ein. Und die Qualität ist noch einmal deutlich nach oben gegangen.“
Am Konzept hat Rainer Bauer länger gefeilt. Anfangs traten bis zu sechs Künstler auf; inzwischen sind es noch drei. „Das reicht vollkommen.“ Den Akteuren stehen für ihre Auftritte jeweils 20 Minuten zur Verfügung, dazwischen zeigt Bauer Zaubertricks, jongliert und moderiert, gibt dem „Mollerkoller“ sein Gesicht. „Die Leute wollen eine gewisse Vertraulichkeit haben“, ist Bauer überzeugt. Garniert wird das Ganze mit Talkrunden, bei denen Bauer den Charakter der Künstler zeigen will. Seine Grundsätze „Spontan – skurril – minimal“ gelten auch für den „Mollerkoller“.
Große Bühnenaufbauten oder überbordenden technischen Aufwand werden Besucher nicht vorfinden. Dafür erleben sie kreative Kleinkunst im besten Wortsinne. Das Publikum honoriert das. Stammbesucher hat sich der „Mollerkoller“ längst erspielt; im Schnitt kommen 80 Zuschauer. An guten Tagen sind es auch schon mal über 100. Die Gäste schätzen die Intimität des Theaters Mollerhaus – die Akteure auf der Bühne muss hier niemand mit dem Fernglas suchen. Und wenn ein Künstler nicht gefällt, dann bleiben für den Besucher ja noch zwei andere.
Die Kabarettisten, Musiker und Artisten, von denen viele aus der näheren Umgebung, manche aber auch aus Stuttgart oder Köln kommen, schätzten ihrerseits die Offenheit der Besucher, erzählt Bauer. Für viele Künstler ist der „Mollerkoller“ so etwas wie ein Sprungbrett, andere probieren hier neue Nummern aus. Mit hohen Gagen kann Bauer ohnehin nicht locken. Finanziell trägt sich das Ganze nur, weil alle für nicht mehr als ein bescheidenes Honorar spielen. Dauerhaft draufzulegen, das käme für Bauer nicht in Frage.
Gelegentlich schickt er den Beamten Herbert Faulhaber vom Bundesamt für ungewöhnliche Maßnahmen und Bürgerbelustigung auf die Bühne – eine zwischen Kunst und Amtsschimmel hin- und hergerissene Figur. „Das sind die beiden Seiten, die ich als Person habe“, sagt Rainer Bauer, der nicht immer Schauspieler und Straßenkünstler war. An der Universität Erlangen-Nürnberg schloss er ein Studium in Betriebswirtschaftslehre ab, in Mainz-Kastel arbeitete er als Controller. „Ich hatte dort aber das Gefühl, ich verkaufe meine Lebenszeit und bekomme Geld dafür. Das war es mir nicht wert.“ Seit gut 15 Jahren ist Bauer, der zu den Organisatoren des „Just for Fun“-Straßentheaterfestivals zählt und früher unter anderem in der „Gruppe Klaus“ mitwirkte, hauptberuflich Künstler, auf der Bühne steht er seit 1988.
Nach Darmstadt kam Rainer Bauer während des Zivildienstes. Bei Spaziergängen durch die Stadt überfällt ihn gelegentlich immer noch der ganz persönliche „Mollerkoller“. Da stehen die repräsentativen Gebäude des Hofbaumeisters Georg Moller in Nachbarschaft zu denen der fast völlig untergegangenen Altstadt – also großstädtischer Anspruch und Provinzialität. „In Darmstadt passt manches nicht zusammen, ist aber trotzdem liebenswürdig“ – und auch deshalb will er es im Mollerhaus noch möglichst lange kollern lassen. 

